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NL Leben, außer dem Acte der beabſichtigten Opferung kein
N A, « ABN ( AS hervorſtehendes Ereigniß frafi-we>end eingreift.Die Glanbenshelden der israel. Vorzeit. fied ns greiftD ò Dieſe Ruhe aber fonnte und durfte niht zu lange

V. andauern, wenn ſie niht Erſchlaffung zur Folge haben ſollte,

Jaakob. "und cs tritt Jaafkob auf, der durch ſ{hwere Leiden, große
FS

)In dem Leben wic es das menſchliche auf Erden iſt,

deſſen fortwährender Fluß cine ununterbrochene Veränderung

der Lagen und Zuſtände bewikt und alle Kräfte zur Thä-

tigfeit we>t, kann die Entwikelung und lebendige Verwirk-

lichung cines Hochgedanfens, wie ihn das Judenthum durch

Geſchichte trägt , nicht ſiegreich fortſchreiten, wennſie

unter de!n Einfluß einer andauernden ſtagnirenden Nuhe

Die

und friedlichen Stille verbleibt

Es war gut, daß auf den ſelbſtſtändig - erhabenen,

muthig-ſ{öpferiſ<hen Abraham der ſ<li<te, bieder - einfache,

contemplative Jſaak folgte. Es hatie der Hochgedanke,

wel<her dur< die fürſtliche, heldenartige Würde Abrahams

auf das ‘Îleis des Fortſchritts gehoben wurde, und den

erſten mächtigen Anſtoß erhielt, während des ſtillpatriarcha-

liſchen Lebens des Jſaak , der, um das nomadiíſirende,

weſelvolle Leben einzuſchränken, ſich ſogar in dem, an den

Boden feſſelnden A>erbau verſucht, (1. M. 26, 12.) Zeit

und Muße, mit Nuhe, und gleichſam vorfühleuder Bedächtigkeit

in der Bewegung ſich cr zu üben, in ſeiner intenſiven Kraft
zu confolidiren, die Mittel, über die er zu verfügen, zu er-

meſſen und prüfen, bevor er mit entfeſſelter Schnelle

ſich hineinſtürzen ſollte in den Strudel der feindlihen na-

tionalen Bewegungen rings um die Bahn,

{lagen mußte. Gleihſzm hindeutend auf dieſe Siätigkeit

der ruhigen Bewegung, auf das gleichförmige Maaß des
Kraftaufwandes , iſ der Méíttelpatriarh Jſaak der einzige,

der keinen Doppelnamen trägt, weil er, in ſeinen Berufe zur

Conſolidirung eben díe vollkommenſte Einheitlichkeit in ſich,
und nah Außen wahren mußte, um durch Zerſplitterung

ſcine Aufgabe nicht zu gefährden. Vielleicht iſt in ſeinem
Namen ſchon angedeutet, daß jeder tiefer eingreifende Ernſt,

der zum Widerſtande, zum Kampfe, oder auh nur zur ent-

ſheidenden Energie auffordert ihm fern zu bleiben habe.

(PNS, lachen). Er iſ und bleibt das freundli<e Muſter
eines häuslich-genügſamen, ſtill-frommen Mannes, in deſſen

zu

| ja ſogar, wenn es die vrängende Nothwendigfkeit
Kämpfe unter ewigem Ringen aller ſeiner edelſten Kräfte,

i<le<ter-

| cings erheiſht, zur Liſt wie zu dem legten Auskunftsmittel

greifend, endlih doh zum Ziele kommt.

Die menſc{li< niedere Seite ſeines Weſens iſt wie

der Schatten im Bilde, wie die Folie zur Perle, die

| nebenſächli<e nur; er hat ſie bald abgeſtreift, und hört zu

| feiner

wel<he er ein- |

Ermuthigung von dem Engel verkünden: „Nicht

Jaafkob ſoll ferner deín Name genannt werden ſondern

Israel, denn gerungen haſt du mit Gott und haſt ob-

geſiegt.“ (1. M. 33, 29.) Und gerade ín dieſer doppel-
namigen Bezeichnung ſeines Weſens und ſeiner Beſtimmung

wird er das klarſte und mafßgebendſte Vorbild für die wirk-

liche Geſchichte ſeines Volkes, und iſ deshalb der bekann-

teſte und beliebteſte Held, der ſcinem Stamme au< den Na-

men giebt, (Fortſegung folgt.) Dr. M.

Landrabbinat und Landrabbiner.
Wie aus einer ín dieſen Blättern jüngſt veröffentlichten

Correſpondenz aus Mähren zu erſehen iſ, hegt man daſelbſt

allgemein den Wunſch, die Stelle des Landrabbiners definitiv

zu beſeßen, und hätten ſomit die leßten zehn Jahre einen

| gewaltigen Umſchwungder dießfälligen Anſichten bewirkt ; denn

¡ als H ír \< ſeinen Poſten zu Nicolsburg mit dem zu Frankfurt
vertauſcht hatte, neigte ſich die überwiegende Mehrheit der kom-
petenteſten Stimmen dahin, dieſe Stelle nicht wieder zu beſeßen.

So ſehr es nun befremden mag, daß eben jeßt, wo
das Syſtem der Dezentraliſation immer mehr Anhänger

findet und die Autonomie zum Schiboleth geworden, die

mähriſchen Gemeinden ein Inſtitut, wodur< ihre Selbſtſtän-
digkeit und die ihrer Localrabbinen in gewiſſen Beziehungen

beſchränkt wird, aus dem vegetirenden Proviſorium zu neuem

vollpulſirenden Leben wah rufen wollen ; ſo glauben „wir

dagegen die Erklärung hiefür in Folgendem gefunden zu aer
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Die Wirren ín mehreren ungariſhen Gemeinden ha-
ben einen ſol< hohen Grad errei<ht und ſo viel Eklat ge-
macht, daß ſie die ernſieſte Aufmerkſamkeit unſerer Glaubens-

brüder in den benachbarten Ländern auf ſi< lenken mußten.
Wie es nun ſo oft geſchieht, daß man aus der Ferne díe

Dinge und die Erſcheinungen richtiger aufzufaſſen und zu be-

urtheílen pflegt als in der Nähe, hat man daſelbſt den

Grund dieſes bedauernswerthen Uebels darin gefunden, daß

hierlands aus Mangel an einer, mit ver Entſcheidung reli-

giöſer und fultueller Fragen betrauten jüdiſhen Autorität

jeder anfänglih no< ſo {wache Funke der Zwietracht ſchnell

zur hellen Flamme auflodern müſſe, da es an Löſch-Mitteln

und Anſtalten gänzlich gebriht; denn daß die Behörden,
denen die jüdiſchen Gemeindeangelegenheiten eine terra in-
cognita ſind, hiezu ſi< nichts weniger als eignen, bedarf nicht

erſt nachgewieſen zu werden; ja, will die Behörde gewiſſen-

haft fürgehen, ſo muß ſie die Parteien ſi<h ſelbſt überlaſſen,

da ſie niht weiß woran ſich zu halten, ob an dem Gutachten

des RNabbiners x oder an dem entgegengeſeßzten des Rabbi-
ners y. Wenn man daher in Mähren, dur< den Schaden des

Nachbars gewigiget, lieber der Autonomie etwas vergibt, um
nur nicht innern Zwiſtigkeiten durh Auflaſſung des, durch ſein

Beſtehen an und für ſi ſi< ſhon hiegegen als Schußzmit-
tel dienenden Landrabbinats , Thür und Thor zu öffnen, ſo

kann man dies nnr billigen und loben.

In der That, wäre hier in Ungarn ein dem mähri-
cen Landrabbinat ähnliches Inſtitut vorhanden , ſo hätte

es niht dahin kommen fönnen daß oft die Gehäſſigkeit ei-

niger reichen Mitglieder der Gemeinde gegen den Rabbiner,
oder deren Verlangen ſi<h wichtig zu machen dur Neue-

rungen, die wieder andern nicht zuſagen, oder die der Nab-

biner na< ſeiner Ueberzeugung nihi gutheißen kann —
genügt, große und anſehnliche Gemeinden zu zerrütten und

völliger Auflöſung entgegen zu führen, und es könnte zum

Frommen und Nuzßen der Gemeinden und des Rabbiner-

ſtandes fein ſol<her Mißbrauch mit dem Ertheilen der 7555

N= getrieben werden, wie dieß unverzeihliher Weiſe

bei uns geſchieht, wo der einc cinen Kanditaten zum Rab-
bíner autoriſirt, deſſen frommer Geſinnung oder zahl-

reicher Familie wegen , ein zweiter wieder weil der Aſpirant

wiſſenſchaftliche Bildung beſit, ein dritter weil wenn er auch
die Autoríſirung verweigert ſie von unzähligen Andern ertheilt

würde , wo endlich überhaupt von einer rezclre<ten Prüfung
über theoretiſche und praftiſhe Befähigung gar keine Redeiſt,

Obgleich wir uns hiemit für das Inſtitut eines

Landrabbinats ofen erklären, ſo wollen wir keineswegs der

Art und Weiſe das Wort reden, wie dieſe Einrichtung bis-

her in Mähren beſtanden , daß nämlich die jüdiſch-religiöſen
Angelegenheiten eines gaßzen Landes in die Hände eines

Einzelnen gelegt wurden. Wir ſind für das Landesrab-
bínat, aber entſchieden gegen einen Landrabbiner!
Wir finden es höchſt zwe>widrig, mit der Ausübung ſol<

wichtiger Funktionen einen Einzelnen zu betrauen, was
überdieß dem Geiſte und Gebrauche unſerer Altvordern zu-

wider iſt, die den weiſen Grundſag aufgeſtellt : 37 = 58
an NoN n 75 PRO D, und endlich bei der heutigen
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der

Zerklüftung der religiöſen Anſchauung zu vielen Mißbräuchen

führen müßte. Es ſollte vielmehr unſerer Anſicht na< das

Landvrabbinat dur< ein, aus direi unbeſoldeten, auf die

Dauer von drei oder fünf Jahren gewählten Rabbinern

beſtehendes Collegium verwaltet werden , welches zweimal

des Jahres znr Prüfung und Autoriſirung der Rabbinats-

fandiraten und zur Entſcheidung der unterbreiteten kultuellen

Fragen unv Streitfälle einen regelmäßigen Convent ad-
halten, in außergewöhnlichen Fällen aber zu außerordenilichen

Berathungen zuſammen fommen ſoll ; die Wahl fönute durch

eine gleiche Anzahl von Rabbinen und Gemeinderepräſen-

tanten geſhehen und die Koſten des Collegiums aus dem be-

züglichen jüdiſh.n Landcsfond gede>t werden. Für Ungarn

möchten wir im Verhältniſſe ſeiner Ausdehnung die Creirung

von vier oder fünf Diſtrikt - Rabbinatscollegien empfehlen.

Schließlich können wir den Wunſch niht unterdcü>ken: Es

möchte dieſe Frage dur< gründliche und unbefangene Erör-

terung der prafktiſ<hen Erledigung näher gebracht werden.

Kecskemét, im October 1861.

S. H. Fiſchmann, Rabbiner,

(Nachbemerkung der Red.) Mit Vergnügen

öffnen wir die Spalten unſeres Blattes der Beſprechung

ciner Frage, dic gewiß hochwichtig und worüber eine Verſtän-

digung wünſchenswerth iſ, ob auch die Zeit gerade nicht an-

gethan erſcheint, der Verſtändigung auh die thatſächliche

Entſcheidung folgen zu laſſen. Mit dem Vorbchalt, unſere

Anſicht über den Gegenſtand ſpäter näher zu entwi>elnu,

fönnen wir doch ſhon heute niht umhin, unſerem geehrten

Mitarbeiter, Herrn Rabbiner Fiſchmann, dem wir für

die Anregung re<t ſehr danken , einige Bemerkungen ent-

gegen zu halten. — Was unſere mähriſchen Glaubensge-

noſſen dazu veranlaßt, der Landradbinatsfrage ihre Aufmerk-

ſamkeit wieder zuzuwenden, laſſen wir dahingeſtellt ſein.

Nach den uns zufommenden Nachrichten zu urtheilen , ſind

die Anſichten für Auflaſſung dcs Inſtitutes mindeſtens ebcn

ſo verbreitet als dic für definitive Wiederbeſezung der Stelle.

Allenfalls iſt der Hinbli> auf die ungariſchen Zuſtände dcr

geringſte Factor hiebci und ſind die dortigen provinciellen

Verhältniſſe die allein maßgebenden. — Was abzr unſere

hierländiſchen Bepürfniſſe anbelangt, ſo muß die Kreirung

eines Landesrabbinats - Collegiumo aub dem Schugredner

einer ſolden Einrichtung im beſten Falie nur als die Krö-
nung eines Gebäudes erſcheinen, welches jelber aber erſt
noch aufzuführen iſt ; und das iſt nichts andcres als

—

cine
Cultus- Verfaſſung der ungariſchen JZuvenhei!, oder zunächſt

eine gründliche Organiſation in den einzelnen Gemeinden.
Was wäre denn auh mit der Conſtituirung einer Behörde
gethan, deren Wirkungskreis niht abgegränzt, deren Ver-
hältniß zu den unterſtehenden Perſönlichkeiten und Körper-
ſchaften, Rabbinen und Gemeinden, nicht genau definirt iſt 2
Dashieße die Gefahr herbeigeführt, den localen Gemeinde-
ſpaltungen die Dimenſionen eines großen Schisma im Lande
zu verſchaffen. — Hingegen iſt eine zwe>mäßige Organiſation
des jüdiſchen Gemeindeweſens, worunter aber nicht ein bloßes
Wahlſtatut zu verſtehen, allein {on genügend, den vom
ehrw. Herrn Verf. gerügten Schäden die Spige abzubrechen.
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Zur Geschichte der Judenfrage in Polen.

Der polniſhe Emígrirte, Johann Czynskí, der
eifrige und unermüdliche Verfechter der Gleichſtellung der

Juden, welcher, wie Vielen unſerer Leſer no< în Erinne-

rung ſein wird, vor fünfzebn Jahren mehrere Artikel über
die Lage der Juden ín Polen veröffentlicht hat, die ihrer

Zeit auch von deutſchen jüdiſchen Blättern mitgetheilt wor-

Den, eröffnete unlängſt in den „Archives Israélites“ wieder

eine Reihe von Briefen, in der Abſicht einiges Licht über

die ſtattgehabten Ereigniſſe — die Verbrüderungs-Demonſtra-

tionen — zu geben , deren Urſachen zu bezeichnen und die

Folgen zu entwí>eln.

Zur Zeit als der Verfaſſer ſcine erſten erwähnten

Arbeíîten über die beklagenswerthe Lage der Jsraeliten ín

Polen veröffentlichte, war's nur eïne kieine Zahl ſeiner

Landsleute, die ſeine Tendenzen theilte und ſeinen Bemühun-

gen ſih anſchloß. Er hatte, wie er ſelber angibt, gegen ih

die cingewurzelten Vorurtheile und den ſyſtematiſchen Haß

jener excluſiven Partei, die keîn anderes Glaubensbefenntnifß

dulden will, die Jeden als Feind betractet, der gieiches

Recht für alle Kinder deſſelben Landes verlangt, jener Partei,

deren Parole lautete: „Kein Pole, wer nt<t katholiſch“!

Die Feindſeligkeit dieſer Partei hatte ihn aber nicht über-

raſht und gerei<te, na ſeinem Dafürhalten, ſogar zum

Nuten der Sache die er vertheidigte.

Größeren Schmerz verurſachte dem polniſchen Patrioten

und Judenfreuud, daß aah bevorzugte Männer, hervorra

gend dur< Talent und Patriotismus und bewundert vom

gebildeten Europa, nicht freí von Vorurtheilen waren , daß

au< Männer wíe Mickiewicz und Lelewel die Juden

anflagtien und verdammten. Erſterer, der große Dichter, iſt,

wíe der Verfaſſer weiter erzählen will, dur< einen Umſchwung,

der ihm zur großen Ehre gereiht, aus eínem Gegner der

Israeliten deren eifrigſter Vertheidiger gew orden. Noch raſcher,
glei<ſam úber Nacht, iſt die Wandelung bei Lelewel einge-

treten, der durſeine Prokflamattonen, Schriften und Rath-

<läge ſchr baly ſeinen Irrthum verbeſſert und kräftig zu
jener wundecbaren Verſöhnung beigetragen, die ſih in War-

ſchau zur Ueberraſ<ung und zum Staunen aller Welt eben

vollzogen hat.

Um die ín Volen ſtattgefundene Bewegung beſſer werthen

und ſowohl das bereits erreichte als auh vas zu gewärti-

gende Reſultat beſſer begreifen zu können, theilt Czynski

ſeine Darſtellung în drei Theile. Er will zuvörderſt die

Aufmerkſamkeit der Leſer auf díe Fundamentalgeſeße des alten

Polens lenken, um daraus zu erklären, woher die große Zahl

der dortigen jüdiſchen Vevölkerung komme; hierauf ſchrittweiſe
die Bemühungen jener Patrioten verfolgen, welche dur

Schrift und That am großen Werke der Verſöhnung mit-

gewirkt; und endlich von den Convertíiten, jenen Katho-

lifen néueſten Datums, ſprechen, díe ſowohl dur< ihre An-
zahl als durch ihre ſociale Stellung, einen ſo bedeutenden

Einfluß auf díe Zukunft ihrer vormaligen Glaubensgenoſſen
zu üben berufen ſind.
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Es ſollen dieſe Briefe der leßte Bauſtein ſein, dea
der Verfaſſer zum Werke der Emanzipation ſeiner Brüder
moſaiſchen Bekenntniſſes heranbringen will. „Das Eis iſ
„gebrochen , die leßten Shußwälle des Vorurtheils ſind ge-

„fallen. Die Sache, der ih mein Leben gewidmet , iſ ge-

„wonnen. *) Jh gehe aus dem Kampfe zerſchlagen und
„gebrochen. Andere Männer, glü>li{here und tauſendmal

„fähigere — und deren Zahl i} ni<t geringe — werden das
„Werk, das i< zu unternehmen gewagt, fortſeßen und voll-

„enden. Die erſten Kämpfer für die Emanzipation in Polen

„hatten unermeßlihe Schwierigkeiten zu überwinden ; oft
„tauchten ſie ihre Federn in Thränen, die ſie ob des von

„ihren Brüdern verübten Unrechtes vergoſſen. Die, welche

„heute auf gleichen Spuren gehen und ihren ſorgſamen Bei-

„ſtand den Jsraeliten Polens leihen werden, finden reinen

„Boden und geebneten Pfad. Ihre Aufgabe wird leichter, aber

„darum nícht minder gerecht, niht minder ruhmvoll ſein.“

Wir übergehen einige Daten aus der alten polniſchen

Geſchichte, womit der Verfaſſer ſeinen erſten Brief mit

der Ueberſchrift „Fundamentalgeſeße des alten Polens“ ein-

leítet, worauf er alsdann das dieſen zu Grunde liegente

Prinzip der Religionsfreiheit, der Achtung vor

allen Giaubensbefenntniſſen und der friedlichen Ue-

bung jedes Cultus hervorhebi.

Die Gaſtfreundſchaft, welche Polen in großem Maf-

ſtabe übte, geſtattete freien Eintritt in das Land allen Frem-
den, die daſelbſt eín Aſyl zu ſuchen kamen. Die Könige

leiſteten bei ihrer Thronbeſteigung den Schwur „zu achten

nnd achten zu laſſen jedes Relígionsbekenntviß.“ Dieſe

rühmlichen Worte ſind aufgezeichnet ín den alten Urkunden,

und blieben fein todter Buchſtabe, ſondern bildeten das ía

die Herzen gegrabene National - Prinzip. Gaſtfreundlichkeit
den Verbannten, Zuflucht den Verfolgten, Schuß und Schirm

den Leidenden, — ſo lautete das „polniſ<he Evangelium“,

welches au<h dem Bedürfniß und dem einmüthen Gefühl
des Landes entſprah. —

So kam es, daß Polen in ſcinem Schoß ſo verſdie-

dene Bekenntniſſe zählte , und daß ſi< unter 22 Millionen

Bewohnern (1772) 8,560.000 Röm. Kath., 3,740.000 Gr.

Kath , 3,430.000 Or. Griech. , 2,150,000 Proteſtanten,

2,110.000 Jsraeliten und 230.000 Bekenner anderer Re-

ligionen fanden ; ſo fam es, daß, während man în den

übrigen Ländern Europas die Juden nah Tauſenden zählt,
in Polen das Volk, der Stamm Israel ſein Aſyl ge-

ſucht und gefunden hat.
„Dritthalb Millionen Ihrer Gloubenêgenoſſen“ —

ſchreibt Czynski — „haben ſeit 8 Jahrhunderten ihr Ge-

„<i> mit dem unſeren verbunden. Zur Zeit der größten

„Blüthe Polens haben die Juden das Schwert geführt und

„ni<ts {ied ſic vom Adel. — Handel und Induſtrie eröff-

*) JI, Czynski ſchrieb dies im Juni unter dem Eindru>e der
damaligen Verhältniſſe. Der neueſte Umſchwung der Dinge in Polen

läßt dieſen Sieg noh in weiter Ferne erſheinen , wenn auh einige

Beſſerung in der Lage der Juden in Polen allenfalls {hon jept zu
hoffen iſt, —

*
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„Cultus litt feine Störung, ſie hatten ihre Sitten, ihre |
„Sprache, ihre Ueberlieferungen bewahrt.“ —

Solange Polen dieſem ſeinem Grundprinzipe, der Ge-

wíſſensfreiheit, treu geblieben, war es mächtig und geachtet.

Mit ter relígiöſen Zwietracht, die der Dämon der Unduld-
ſamkeit und des Bekehrungseifers in's Land gebracht, be-
gann das Unglück, kam der Verfall und die Theilung. Diíe

eiſerne Hand , tie auf der geſammten Nation gelaſtet, hat

auch die Juden erdrü>t, war Urſache ihrer Erniedrigung und

ihrer Knechtung. —

Es handelt ſi< demna<, fo \{iießt der Verfaſſcr ſci-

nen erſten Brief, in Polen niht um die Verbeſſerung der

Lage einiger Familien oder ciner unſcheinbaren Minorität |
l

der Bevölkerung, ſondern um das Geſchi> und die Zukunft,

des Stammes, dcs Volkes Israels. Männer von

Herz, die dur ihr Talent, ihre Bezichungen oder ihre ſo-

ciale Stellung einigen Einfluß üben können, mögen ſich ſtets
daran erinnern: 1. daß als im übrigen Europa die Juden

verjagt oder niedergemeßelt wurden , Polen allein ihnen ein
Aſyl gewährt, würdig des Landes das ſie aufgenommen

und des unglüclihen Stammes der darum gefleht; und 2.

daß heute die Polen jedes Bekenntniſſes niht mehr ihre

Zukunft und ihre Hoffnungen von der Zufunft und den

Hoffnungen der JIsraelíten trenncn dürfen. An der Auf-

ritigfeit rer allgemeinen Ausſöhnung fei nicht zu zweifeln,

ſie ſei von der niederſten Hütte in die höchſten Regionen

gedrungen, und ſ{ägbare Bürgſchaft dafür gebe auc) die
leßte Nede des Fürſten Czartoryski , des Abkömmlings vor-
maliger Könige , des Präſidenten dcs Senates, des Erſten
unter den Edien Polens.

+

Wir brechen hir dic Briefe Czynsfis für heute

ab, um einen Auszug aus cinem ämtlichen Berichte *)

über die Lage der Juden in Polen (nader „A. Z. vd. J.“)

hicr folgen zu laſſen.

Der Bericht an den Staatsrath ſeßt ausführlich

auseinandcr , wie troß den freiſinnigen Beſtiznmungen ves

1808 ín das Herzogthum Warſchau eingeführten Code Na-

poléon, das berüchtigte Napoleoniſche Judendecret, welches aber

nur bis 1818 Geltung haben ſollte und in Frankreich hatte,
vom Könige von Sachſen auh für das Herzogthum War-

hau decretirt ward, und zwar mit dem Zuſaß, daß den
Juden der Erwerb unbewegliher Güter verboten wurde,

wic dieſes Decret niht im Geſeßbuch veröffentlicht , auch
1818 ní<t verlängert ward, dennoch aber bis heute die

geſeßiiche Richtſhnur für die Verhältniſſe der Juden geblie-
ben. Fernerheißt es :

„Ein wichtiger Denkſtein für die Geſezgebung unſeres

Landes bezüglich der politiſchen oder bürgerlichen Rechte der
Juden, die ibnen, rechtli< betrachtet, hon ſeit dem Jahren
1818 zuſtehen, iſt der Ufas, betreffend die Wahlen zu den
Kreis- und Stadträthen, deſſen Art. 1 beſtimmt : daß alle
Unterthanen des Königreiches Polen, die polniſch leſen und
{reiben können, ohne Unterſchied der Religion und des
Standes Wähler ſind; und nah Art. 22. desſelben Ukas

*) In dem amtlichen Organe „Dziennik powszechny
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ſind tie Mitglieder der Wahlverſammlungen unter gewiſſen

Bedingungen auh wählbar. “

„Eine allgemeine Negulícung der Verhältniſſe der Ju-

den, die ſhon zur Zeit des Herzogthums Warſchau ín Aus-

ſiht geſtellt worden war, und veren Erforderniß die Regie-

rungscommiſion der Juſtiz im Jahre 1817 bei Gelegen-

heit der rur< die Tribunale wegen der Decrete des Kö-

nígs von Sachſen erhobenen Bedenken anerfant hatte , hat

bis jeßt niht ſtattgefunden ; die zu dieſem Zwc> aus den

verſchiedenen Behörden gebildeten Comités haben auh nichts
Definitives feſtgeſtellt. Es konnte dies auch niht gut an-
ders ſeía, da cs ſi< ja um die Entwi>kelung ciner aus-

nahmsweiſcn, die Juden betreffenden (Geſezgebung handelte,
die bei jeder Kleinigkeit auf Sc{wierigkeiten im allgemei-

nen inländiſchen Necbt ſtic, um ſo mehr, als daſſelbe den

Juden im Allgemeinen ſchon zuſicherte, was man ihnen

im Beſonderen und mit verſchiedenen Umſchweifen erſt zu

gewähren beabſichtigte. Manblieb alſo bei einzelnen ab-

geriſſenen und beſchränkenden Verordnungen ſtehen. Neuer-

dings ſind bon während der Amtsthätigkeit des gegenwär-

tigen functionirenden Genecralrir:ctors die Verpfändungs-

beſtimmungen in Betracht gezogen und in Folge deſſen die

ſämmtlichen Gerichte von der Regierungscommiſſion der

Juſtiz unterm 13. (25.) Mai d. J. angewieſen worden:

daß, da aus dem Verbot des Kaufes von Gütern nicht

auch das Verbot ihrer Annahme als Pfand hervorgeht ,

da ja Verpfändungscontracte ctwas Anvercs ſind, als Kauf-

contracie, da fcrner Beſtimmungen, welche dic Einwohner

des Landes, oder vielmchr einen gewiſſen Theil derſelben,

in der Ausübung gewiſſer, der Geſammtheit zuſtehenten

Rechte beſchränken, viel mehr wörtli<h und ſtricte na< dem

Wortlaut der Verbotsöcſtimmung auszulegen ſind, als in
ausdehnender Weiſe, aus allen dieſen Gründen in ſtric-

ter Auslegung des Deccretes des Königs von Sachſen vom
19. November 1808, bis zu anderweitiger Beſtimmung der

Regierung , nur der Erwerb von unbeweglichen Gütern

als volles Cigeuthum den Juden, welche dazu feine beſon-

gere Genchmiguug biſißen, verboten ſcin folle. Für die

Gründung einer natioualen Gemeinſchaft ſind die Bürger-

rechte der Bewohner des Landes von höherer Bedeutung,

als die Civilrehte derſelben. Wenn alſo das Wahlgeſet

die Juden bivſichtlih ihrer politiſchen Necbte den andern

Einwohnern des Landes gleichgeſtellt hat? o fönnen die
Beſchränkungen dcr Zuden in der Ausübung gewiſſer Civil-
rechte um \o weniger beſtchen bleiben.“

„Als die Regierung des Herzogthums Warſchauſei-
ner Zeit den Weg der ausnahmswciſen Geſeßgebung für
die Juden betrat, leiteten den damaligen Juſtizminiſter,
wie dies aus ſeincn oben angeführten Bemerkungen her-
vorgeht, die nachſtehenden Gründe : 1. daß die Juden dic

Abſicht haben , in die Heimath ihrer Vorfahren zurü>zu-
fchren, und das Land. in dem ſic ſi< aufhalten, nur als
cinen Verbannungsort betrachten, daß ſie alſo, ſi< als
ein beſonderes Volk fühlend, eigenthümliche, ſie von an-
deren Bewohnern unterſcheidende Sitten und Gebräuche
bewahren ; 2. daß ſic ihren ganzen Scharfſinn dem Be-



_—{-9

trage zuwenden und aus demſelben ihr vorzüglichſtes Ge-
werbe machen.“

„És iſ in der Ordnung. dicſe Vorwürfe zu prüfen
und zu beurtheilen auf wel<he Weiſe díe vor einem hal-

ben Jahrhundert ergriffenen legislatoriſhen Mittel auf

die Beſeitigung der Fehler, gegen die ſie gerichtet waren,

eingewirki haben.“

„Was den erſten Punkt betrifft, ſo{hwächt der Glaube

der Juden an die Rückkehr in das verheißene Land, eben

ſo wenig wie bei anveren Religionen der Glaube an ein

ewiges Leben, das Gefühl für die geſellſhaftiihen Ver-

pllichtungen. Dagegen fonnte vie Geſetzgebung, welche die
Zuden von den Wohlthaten der Volfksgemeinſchaft aus-

\<loß, in ihnen die Ueberzeugung fräftigen, daß ſie ſi<
im Exil befinden.“

„Nichtig dagegen war damals und iſ no< jeßt der

Borwurf, daß die Juzen ſi< als beſonderes Volk füh-

len und ihre beſonderen Kennzeichen uad Gebräuche be-

wahren. Allein die Geſeßgebung des Landes, wel<he die

Juden vom “Zenuſſe mancher, ſogar für Ausländer gel-

tenden Cioilre<hte ausſ{!oß, wel<he ihnen ferner in

manchen Städten beſondere Pläße zur Wohnung anwies unv

ſie von allgemeinen Erwerbsmitteln aus{loß, gieng mit
ihnen ja wie mit einer fremden Nation um und verur-

ſachte gerade Das, wogegen ſie abzielte. Na< Maßgabe

aber der Verbreitung, welche heute die Ueberzeugung vom
Bedürfnif der Gleichſtellung der Juden gewinnt, verſhwin-

det in den aufgeklärteren Schichten der jüdiſ<en Bevölke-
rung bereits das Gefühl ihrer Beſonderheit und räumt der

Zeberzeugung von der nöthigen Vereinigung mit der übri-
gen Landesbevölkferung den Play.“

„Hinſichtlid des zweiten Punktes iſ zu ſagen, daß

fid in der That cine bedeutende Anzahl von Juden, be-

ſonders der ärmern Claſſe, der Betrügerei oder andern

der öffentlihen Ordnung zuwiderlaufenden Erwerbsarten,

als ter Lefraudation, der Winkeladvecatur u. #. w. er-

geben hat und no< ergiebt. Jerokaun man nicht etwa

behaupten, taf ein argliſtiges Weſen angebornes Merk-

mat ihres Stammes ſei; daſſelbe ergiebt fi auch feines-

wegs, wie es ſcheint, aus den allgemeinen Grundſätzen
des Talmud, die in den Beziehuugen unter den Glaubens-

genoſſen Rechilichkeit und Ehrlichkeit empfehlen ſollen. Ei-

nigc Theile des Talmud und namentlih der ſpäteren Schrif- |

en, die auf Grund des Talmud entſtanden ſind, wie der

Schulchan - Aruch , Hoſchen-Miſchpot, ſollen in dieſer Bezie-

hung hinſihtli< der Andersgläubigen unmoraliſhe und
verkehrte Regeln enthalten, aber dieſe {einen nur die

Frucht der Reactfon uno einer rachſüchtigen Abneigung

für erfahrenen Dru> zu ſcin. In unſern Lande findet

man bei den \i<h in beſſeren Umſtänden befindlichen Ju-

den Redlichkeit unv Pünktlichkeit in der Einhaltung von

Verabredungen.“

„Die Beſchränkung der israelitiſhen Bevölkerung un-

ſeres Landes in den ehrlihen Erwerbsarten , bei drü>en-

den Abgaben und Zahlungsverbindlichkeiten , bei den dur

die Theuerung der Lebensmittel und der Wohnungen ver-

349

 
 

Rte

mehrten Bedürfniſſen führt nur Noth herbei und wird der

Antrieb zu jenem Streben na< dem Umgehen der Geſeze
und argliſtigem Verfahren, während derſelbe Trieb bei

Erweiterung der Erwerbsfreiheit ſi< in nüßlihe Betrieb-

ſamkeit und die derſelben entſpringende Verbeſſerung der

ganzen Eriſtenz umwantein könnte. Eine Menge von Aus-

nahmsvorſchriften macht die Juden von den Beamten ab-
hängig, verbreitet vie Käuflichkeit unter den leßteren und
führt die gegenſeitige Anſhwärzerci der Einen gegen die
Anderen herbei, nämlich Derjenigen, gegen welche ſolche
Kränkungen gerichtet worden ſind, und Derjenigen, die

über die Ausführung der Anordnungen pflichtgemäß zu
wachen berufen ſind.“

„Ausnahmsweiſe Verordnungen auf dem Felde der

Civilrehte ſtanden bis zum heutigen Tage einzig und alleín

in Kraft :

„1, Bezüglich der Möglichkeit des Erwerbes von un-
beweglihen Gütern auf Grundlage des Decrets des Königs

von Sachſen. “

„2. Bezüglich der Erlaubnifß, in einigen Städten oder

Stadttheilen zu wohnen, welche Beſchränkung ſi< bei 90

Städten im Königreiche auf die ſogenannten Privilegien
de non tolerandis Judaeis, bei anderen Städten od r ihren

einzelnen Theilen auf beſondere Verfügungen der Regie-

rung ſtüßt; außerdem unterſagte eine beſondere Verord-

nung der Negierung den Juden den Aufenthalt in den

Bergdörfern. Gleicherweiſe iſt den Juden der Aufenthalt

in den Grenzgürteln gegen Preußen und Oeſterreich nur

unter gewiſſen Bedingungen geſtattet.“
„3. Bezüglich der Zeugſchaftsbefähigung vor Gericht

gegen Chriſten, ſo wie hinichtli< der beſonderen Formel

des jüdiſchen Eides.“
„Es ſcheint jeßt wohl an der Zeit zu ſein , aus allen

dieſen Verwi>elungen herauszutreten dur< offene Aner-

fennung und Erklärung der Gleichberechti-

gung, deren Prinzip unſere Geſeye ſcon in ſih enthalten.“
(Schluß folgt.)

Die Engel auf der Jakobéleiter.

Von M. Stößel, Profeſſor.

Tu fannſt den Sinn der Schrift nicht ganz verſtehn,

Wie Vater Jakob ſchen konnt’ im Traume,

Die Engel erſt empor zum Himmelsraume

Und dann herunter auf der Leiter geh'n ©

Sie ſollten ja zuvor hernieder ſhweben,

Und vann erſ ſich zu Gott hinauf begeben ?

Doch ſind cin frommer Wunſch, ein rein Gebet,

Nicht Engel, die empor zum Himmel ſteigen,

Vor Gottes Antlitz ſih daſelbſt zu neigen

Die, wenn Erhörung droben fie erfleht,

Alsbald herab auf ihren lichten Schwingen
Gewähcung und Erfülluag zu uns bringen ?

Sind gute Thaten gute Engel nict,

Die aus dem Herzen, dem ſie hier entſpringen,

Beſlügelt ſi< empor zum Himmel ſwingen ?
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Von Gottes hulderfülltem Angeſicht

Entſender, geh'n die Boten ſeines Thrones
Herab zu uns dann, voll des reíchſten Lohnes.

Ein böſer Engel wird die böſe That,
Der zürnend eilt hinauf von Stuf' zu Stufe
Vor Gottes Thron hin mit dem Racherufe,

Nícht eher abläßt, bis von Gottes Nath
Die Strafe für den Frevel abgewogen
Und an vem Frevler ſlhnend ſih vollzogen.

Und Vater Jakob ſollte d’raus erſehen,

Und ſeine Kinder ſollten d’raus erfahren,

Wie ſie ſich ſelber ſ<haffen Engelſchaaren,

Die auf der Leiter auf und nieder gehn,
Die bald zum Schug an ihrer Seite weilen

Und bald verfolgend ihren Fuß creilen.

Pest.
Bericht des Vereines israel. Geſchäftsleute zur
gegenſeitigen Unterſtüßung dur<h unver-
zinsliche Vorſchüſſe; na<h Beendigung des erſten

Verwaltungsjahres.

Der Verein conſtítuirte ſi< am 39, October 1860 und

begann ſeine Wirkſamkeit am 1. December deſſelben Jahres.

Bei der am 30. Octob. 1860ſiattgehabten erſten General-

Lerſammlung dieſes Wohlthätigkeits-Vereines beſtand derſelbe

aus 116 Gründern und Stiftern und

„ 382 Mitglierern

in Summaaus 498 Pirſoncn, wele zuſammen 2562 fl. 3 kr.
dazu diverſe Spenden .eee38,90,

ín Summa 2600fl. 53 fr.

abzüglih verſhiedener Negiekoſten. 114 „62,

Netto cinGründungscapitalvon2485fl.91kr.
fundirten. —

Seit jener Zeit vermchrtie ſi< der Verein, na Abzug
ausgetretener , gelöſhter und vier verſtorbener Mitglieder,

mit 21 Gründern und 92 Mitgliedern, wel<he zuſammen
einen Subſcriptionsbeitrag von 648 fl, zahlten. —

Dazu gingen ein :

für Jahresbeiträge von 582 Mitgliedern .
„ Spenden von nahbenannten Wohlthätern .

„ Ertrag der Statutenbüchel 109 „ —

_„_Intereſſen von der Sparkaſſc . 30 „74 y

Geſammt-Summe,incl.d. Gründungscapitals4235fl.5 fr.
Davon geht jedoch ab :

für angeſchaffie Mobilien, eiſerne Caſſa 2. . 388 fl, 76 fr.

Dru>ſorten und ſonſtige Regiekoſten. . . 196 „ 63 y,

„ Gehalte an Schreiber und Vereinsdiener 148 ,„ 33 ,
Speſenſumme733fl.72 kr.

So beträgt jezt das Vereinscapital . 3501 fl. 33 kr.
excl. der in deſſen Beſiß befindlichen Ameublements.

Von dieſem beſcheidenen Capitale wurden bis heute
258 Perſonen mir Darlehen von 10 fl. bis 20 fl. pr. Perſon
in Summa mit einem Betrage von. . .  . 8761 fl. — fr.

betheiliget ; worauf a Conto gezahlt wurden 1699 „ — ,

bleiben zum Jahresſ{luß bei 161 Perſonen . 2062 fl. — kr.
aushaftend. —

613 fl. — fr.

397 „40 y
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Der Verein zählt ſomit bis heute 582 Mitglieder,

welche eínen Jahresbeitrag von 614 fl. leiſten; welhe Bei-

träge theils zur De>ung rer Regiefoſten , und der Reſt zur
Hinterlegung als Ne'ervefond dienen.

Bei dem eminenten Wohlthätigkeitsſinn der Peſter

P. T. Einwohner, und bei dem edlen Zwe>e des Vereins,

der ſi< au< auswärtiger Gönner erfreuet; dürfte es dem-

ſelben in Bälde gelingen, den bis jezt ſeinen beſchränkten

Mitteln angemeſſenen Maximal-Darlehensbetrag von 20 fl.
pr. Perſon erhöhen zu dürfen; und wenn die Belehnten

ferner — wie zu erwarten — pünktli< ihren Verpflichtun-

gen gegen den Verein nahkommen, ſo geht derſelbe einer

höchſt gedeihliden Zukunft entgegen.

Möge dieſe Wohlthätigkeits- Anſtalt die Aufmerkſamkeit

edler Menſchenfreunde rege erhalten und ſi<{< ihrer gütigen

Unterſtützung ſtets în erhöhetem Maße erfreuen ; damit dem

redlihen, thätigen und dürftigen Geſchäftsmanne derarti

hilfreihe Hand geboten werde, daß er ſi< und ſeine Fa

milie — die oft ſehr zahlrei — leiter ernähren und ſeiner

Schuld ín fleínen Natenzadlungen ohne — auf den Armen

oft {wer laſtende — Intereſſen entledigen könne.

De Oelober La, Die Administration.
Namens-Verzeichniß der edlen Wohlthäter , welche

dem Vereine mildthätige Spenden zufließen ließen ; und

zwar vom 1. October 1860 bis 30. September 1861 :

Hr. S. Altſto> 5 fl. — Hr. Jgnu. Angel 2 fl. Hr

Auerba< 1 fl. —=—— Fr. Babette Auſterliß , Ebrenfrau des
Vereins 20 fl. — Hr. Sigm. Beer 5 fl. - Hr. Mayer

Bekeffy 5 fl. — Hr. Ludw. Bergel 5 fl. — Hr. Bondi

50 fr. — Hr. Biu> 1 fl. — Hr. S. Deutſch 10 fl. —

Hr. Sigm. roza 5 fl. — Hr. M. L. Eger 2 fl. — Hr

B. Ehrenfeld 2 fl. — Hr. Simon Eigner, Ehrenmitglied

des Vereins, cin Saln-Loos im Nennwerthe von 40 fl. —

Hr. Fromer 5 fl. — Hr. Jof. Fuchs 2 fl. — Hr. G. Gal
ligenſtein 5 fl. —- Fr. Eliſabeth Goldberger Ehrenfrau des

Vereins 50 fl. == Hr. Greiner 1 fl. — Hr. Grünbaum

2 fl, — Hr. Grüned>e 1 fl. — Hr. L. W. Heidelberg 5 fl. —
Hr. S. Herzberg 19 fl. — Hr. Hirſcfciv 5 fl. — Hr

j Leop. Hollitſcher 1 fl. — Hr, Lavid Holzer 10 fl. Fr

Roſalie Kaſſowitz , Chrenfrau des Vereins, 20 fl, — Hr.

Kaufmann 54 kr. — Hr. Kohlmann 59 fr. Hr. A

Kurländer 1 fl. 50 fr. — Hr. Perl 50 fr.

—

Hr Markus
Pollak , Ehrenmitglied des Vereins, 29 fl. — Hr. Ved.
Neich 2 fl. — Hr. Reinmann 50 kr. — Hr. Emanuc! Nul
9 fl. — Hr. Stark 3 fl. — Hr. Mar Sinay4 fl. — Hr.
I. L. Steiner 5 fl. Hr. Steiner 2 fl. — Hr Jof.
Weiß 5 fl. — Hr. H. Winter 2 fl. — Hr. Zulius Wolfner
9 fl. — Hr. Herrm. Zadix 105 fl. —

Correspondenz.
Wien , 3. November. Erfreulichen Anklang findet

híer der Plan des, um Belebung wíſſenſchaftlihen Sinnes
und Strebens unter den hieſigen Zsraeliten hochverdienten
Dr. Jellinek, zur Gründung eines den alten Bote-Ha-
midraſh und ähnlichen Chewroth analogen Inſtitutes. Es



—+> 354

ſollen nämli<h in einem Locale, worin eine zur Benüßung

freigeſtellte jüdiſche Bibliothek zu finden ſein wird, regel-
mäßige Zuſammenkünfte zu wiſſenſchaftlihen Discuſſionen

und zu Vorträgen, ſowohl ſtreng gelehrten als auch popu-

lären, ſtattfinden. Es iſt wohl überflüſſig hervorzuheben, von

welcher Tragweite eín ſolhes Jnſtitut werden, und wie es

zur Hebung und Belebung jüdiſchen Sinnes wirken kann.

Die am 1. Sufkfot-Tage von genanntem Prediger ge-
halteite Predigt „über Glaubenseinheit und Glaubensfreiheit“,
wel<e ihrer Zeit unter den Hörern großes Aufſehen erregte,

ift fürzlih im Dru> erſchienen. Sie reiht ſi< würdig den

beſten Predigten, von gleicher apolegetiſher Tendenz, des
ansgezeihneten Nedners an. H.

Professor Samnele Bomauin.
Den Tod dieſes berühmten jüdiſc-italieniſhen Gelehrten

baben wir bereits in Nr. 40 d. Bl., S. 319, berichtet. Wir
glauben unſeren Leſern den Nachruf nicht vorenthalten zu

dürfen, den die „Gazz. di Venezia“ dem Verſtorbenen ge-

widmct, und den die „Wiener Ztg.“ in ſeiner ganzen Aus-

dehnung wiedergegeben hat:

„Am 9. September iſ Profeſſor Nomanin in Venedig

in dem no< rüſtigen Mannesalter von 53 Jahren aus dem

Leben geſchieden. Kein drohendes Anzeichen war dem nach

furzer Kranfheit raſh eingetretenen Tode vorangegangen;
der Hingeſchiedene hatte ſich der ganzen Zülle ſeiner reichen

phyſiſhen und geiſtigen Kraft erfreut, als die heimtüd>iſche

Krankheit die Wurzeln ſeines Lebens erfaßte und ihn ſon
nah drei Tagen den Seinigen entriß. Verwandte und Freunde

beflägen den Verluſt des mit den glänzendſten Eigenſchaften
des Gemüthes unt Geiſtes ausgerüſteten Mannes ; die ge-

lehrte Welt iſt um einen der eifrigſten Forſcher auf hiſtori-
{em Gebiete ärmer geworden. “

„Nomanin , Sohn ciner gebildeien , aber mit Glüs-
gütern nur farg bedachten israelitiſhen Familie, war als
zwölfjähriger Knabe bereits verwaiſt; nichts deſto weniger
begab er ſi< ſofort von Trieſt nah Venedig und zwar mit

drei jüngern Geſchwiſtern, denen er in dem Alter, in welchem

Andere noch Leitung bedürfen, bereits ein treuer, faſt väter-
liher Führer war.“

„Sein mit ſeltener Willensfeſtigkeit gepaarter frührei-

fer Geiſt ſeßte ihn {hon damals in den Stand, Andere zu

unterrihten und auf dieſem Wege für ſeinen und der Sei-

nigen Unterhalt zu ſorgen. Dem Studium fremder Sprachen
gab er ſi<h mit beſonderem Eifer bin ; den in denſelben er-

langten Kenntniſſen verdankte er die Anſtellung als beeide-
ter Dolmetſch für die deutſhe Sprache und das Amt eines

Bibliothekars am venetianiſchen Athenäum, dem er lange

vorſtand, und das er erſt anderweitiger gehäufter Beſchäfti-

gung halber niederlegte.“

„Wenn Romaninſeinen zahlreichen Schülern niht nur
als Lehrer, ſondern auh als Freund lieb und werth war,
ſo ſollten ihm ſeine hiſtoriſhen Studien bald in weiteren

Kreiſen eine wohlverdiente Berühmtheit bringen. Den Be-  

cae.

ginn ſeiner literariſchen Laufbahn bezeichnet eine ſchr genaue
Ueberſeßung der umfangreichen „Geſchichte des osmaniſchen

Reiches“ von Hammer , der bald darauf eine Ueberſepung
der „Geſchichte der Aſſaſſinen“ von demſelben Verfaſſer
nachfolgte. Einige Jahre ſpäter machte ſeine „Storia dei po-

poli europei della deca lenza dell’ impero romano“ ver-

dientes Aufſehen ; ſeinen eigentlichen literariſhen Ruhm ver-

dankt er jedoch der „Storia documentata di Venezia“, vie

zwar noch ni<t gänzlich im Drue erſchienen, aber glü>-

liher Weiſe im Manuſcripte vorhanden iſt.“

„Das erſte Werk, die „Storia dei popoli europei

etc.“, umfaßt eine große Uebergangsepoche zwiſhen einer

dem Ruin verfallenen und eíner neuen, aus den Ruinen

hervorgehenden Welt ; mit der Größe ves Themas und der

Tüchtigkeit, mit der der Verfaſſer es zu bewältigen wußte,

ſteht ſeine Beſcheidenheit in {önem Einklang. Romanin

hatte die unfangreiche Arbeit den Frauen Jialiens gewidmet

und ihnen zugerufen: „Nicht den Gelehrten , ſondern Euch

weihe i< dieſes Werk, und es wird mein Stolz und mein
Lohn ſein, wenn Ihr Euch den ernſten und nicht unlicbens-

würdigen hiſtoriſhen Studien zuwendet.“

„Eine Aufgabe höherer Art hatte ſi< Romanin mit
der „Storia documentata“ geſtellt. Er wollte alle irrigen

Auffaſſungen und alle niht ſtreng hiſtoriſ<h wahren Blätter

der venetianiſchen Geſchichten berichtigen. Zu dieſem Behufe

durhforſhte er mit bewunderungswerther Unermüdlichkeit
Archive und namentlih die Sammlungen diplomatiſcher Cor-

reſpondenzen der ehemaligen venetianiſchen Republik. Sein

Patriotismus ſprach ſi< niht in nichtigen Declamationen

niht in wüthenden Ausfällen gegen dir Feinde ſeines Va-

terlandes, niht in überſpannten Lobeserhebungen aus ; er

gab ſi< vielmehr in dem ausdauerndſten Beſtreben kund,
die Geſchichte der Venetianer auf der ſolideſten Baſis auf-

zubauen und alles myſtiſ<e Dunkel wittelſt kritiſcher Sich-

tung derſelben zu bannen.“

„Der Erfolg, den das {öne Werk erzielte , brachte

den Verfaſſer in Berührung mit den herorragendſten Ge-
c{i<tsforſ<ern unſerer Zeit, ſo wie mit Notabilitäten aller

gebildeten Nationen, und nit nur iu Italien ſondern auch
in den verſcicdenen von ihm bereiſten Ländern warde der

venetianiſche Hiſtorifer mit der auszeichnendſten Anerkennung

behandelt.“

„Romanin binterläßt eine trauernde Witwe ; mit Kin-

dern war ſeine ſonſt ſehr glü>lihe Ehe nicht geſegnet ; von

ſeinen Geſchwiſtern lebt nur no< eine Schweſter ; zwei Brü-
der, deren einem cr bereits cine glänzende Laufbahn er-

\hloſſen hatte, find ihm im Tode vorangegangen. Friede

ſeiner Aſche !“

Germischte Aachrichten und Hotizen.
Pee |. Der Ausſchuß der „Lloyd “- Geſellſchaft hat, wie der

„Peſt. Ll.“ meldet, beſchloſſen, das Portrait thres Gründers,
des um ſo viele gemeinnüyzige Anſtalten in hieſiger Stadt

und Jsrael. Gemeinde verdienten Herrn Jakob Kern,
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gegerwärtigen Präſes der Cultus - Section in der israel.

Gemeinde, in ihrem Locale aufzuhängen.

Liptó Sz. Miklos. Der greiſe Nabbiner iſst vorige

Woche mít Tode abgegangen. Friede ſeiner Aſche !

Wien. Der Vorſtand der israel. Cultus - Gemeinde

hat ein Dankſchreiben an dev Gemeinderath, wegen deſſen

Beſchluſſes, bei der Regierung für die Gleihberechtigung im
Findelhauſe einzuſchreiten, gerichtet. Daſſelbe iſt vom Ge

meinderath Franfl überreiht worden.

Weimar. Wic die „A. A. Z.“ berichtet, iſt daſelbſt
ein Brautpaar, verſchiedener — jüdiſcher und <hriſtliher —

Confeſſion, aus Ungarn kürzlich getraut worden. Die Ein-

ſegnung ward zuerſt vom Landesrabbiner , dann vom riſt-

lien Geiſilichen vollzogen.

— Von welcher Bedrutſamkeit die Mortara -Ge-

ſ<i<te für die italieniſhea Angelegenheiten waren, mag
eine Stelle aus den von der „Köln. Ztg.“ mitgetheilten
„Turiner Briefen über die geheime Geſchichte dec jüngſten

Zeit, nah ungedru>ten Urkunden“ lehren: „Das Concordat
mit Oeſterreich“ — heißt es — „hatte die öffentliche Mei-

nung nicht ſo mächtig bewegt, als dieſer Raub eines kleinern

Juden, übcr deſſen Schikſal eine Magy entſchicd, deren

Brotherr der Beraubte geweſen war. Herr v. RNagyneval war

mit Tode abgegangen und in Rom dur den Herzog von
Grammont erſc$t worden.

den Luftrag, dem Papſte Vorſtellungen wegen des Kinves
Mortara zu macben. Als Pius 1X. hierauf cine abſchlägige

Antwort gab, eröffnete ihm ver Bo!ſchafter, daß er angewieſen

ſei, Sr. Heiligkei: zu erklären, daß dieſe Antwort ſcine Negie-

rung ín große Verlegenheit ſeßen würde , da die öffentliche

MeinunginEüber dieſen Vorfall ſehr aufgebracht |ſet“ |
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Der neue Botſchafter erhielt nun |

| Blau und die Aufzzeichnungea des

| ſemappe die L

* ganzer Blöße aufde>en,

Theurer Philalethes ! Sie ſcheinen eine neue Form der |

Neplíken erfinden zu wollen, man ſieht es Jhrer Schreib- |

weiſe an, daß Ibnen no< ſo manche Studien über die ver- |
ſhieoenen Stylgattungen fehlen.

Ich habe în meiner Zurückgezogenheit von öffentlichen

Angelegenheiten lange gezögert mich an dem Streite zu be-

theiligev, der zwiſchen Ihnen und dem Brünner Kauf-

manne in den Spalten des „Carmel“ ausgefochten wird ;

nur Ihr hartnä>iges Feſthalten an der Unwahrheit konnte

*) Für das în dieſer Rubrik Enthaltene iſ die Redaction

niht verantwortlih.
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mich verleíten Jhnen auf tas Gebiet der öffinilihen Dis-

cuſſion zu folgen.

Wasſagen Sie zu ver gräßlichen Blamage, die Ihnen

durch die Erflärung des Bürgermeiſters Blau bereitet

wird ? Von compententer Seite findet die Anſicht des

Kaufmannes ihre Beſtätigung, vaß dem Dr. Feucht-

wangen mit Jhrer Reklame ein ſle<ter Dienſt erwieſen

Ihnen die Aufzeihnungen des Sthrei-wird. Wie gefallen

bers der Neiſemappc ? Der Mann kommt mi! allen Borur-

theilen gegen die Perſon des Pr. Placzek jun. nah Brünn.

Er ſieht und hört den jungen Prediger, und von der Macht

der Thatſachen überwältigt, fann er der Gemeinde zur ge-

troffencn Wahl nur Glü> wünſchen.
Dieſen Gewährsömännern werden Sie ſ{werli< den

Vorwurf aufbürden können, daß ſie in Vielerlei machen.

Sie beſchränken Sich, wie i< Ihren Aufſäßen entnehme,

auf die Artikel Aufgeblaſenheit und Lächerlichkeit

ob vieſe Waaren Abſatz finden werden, möchte ih, obwohl

Nicht: Kaufmann, roh ctwas bezweifeln. -

Und wie prächtig Sie über das Berhäliniß der Statt-

halterei zum Landesrabbinate zu ſ{hreiben verſteben. Leſen

Síe doch gefälligſt die hierüber beſtehenden Gejſeze nab. —

Sie ſpötteln darüber daß ein Kaufmaan es wazt

über Gelehrſamfei: zu ſprechen, fomiſher Shwärmer ! wollen

Sie denn den Kaufmann der Zebtzei: auf die Lectüre jeiner

Conti und Courszetettel beſchränken “

Doch halt! Ich vergeſſe in dieſen Augenbli>e, daß Sie

mit geſchloſſenem Vißr auf dem Kampfplaße erſcheinen.

Wenn der Schleier der Anonymität gelüfiet wird, wir will

ſo fühn ſein zu enträthſeln wel<" wiſſenſhaftlide Größe

dann zum Vorſchein kommt. Zſt dies der Fall, Tann beuge

i< mi< in Demuth vor dieſer Autorität, iüc jezt müſſen

Sie mir ſchon geſtatten, daß die Erklärung des Bürgermeiſters
Schreibers aus der RNei-

äcerli<hkeit Jhrer Beſtreb

daß Jhre Anmaßung,

Organ der mähriſchen Judenſchaft

gebührend zurückgewic'en iſt. Parturiunt montes

werden doch dicſe autige Fabel kennen.

Der Kaufmannſoll ſich ambeſten auf's

pfen was Zeug häli“ verſtehen. Scin war
allerdings niht auf die Goldwaage gelegt, allein, wenn ſo
ein x, das ſideu práhleriſhen Titel Philalethes bei-
legt, anerfannte Chrenmänner antaſiet, da iſt es {wer ſeine
Entrüſtung ia zu>erſüße Formen cinzukleiden.

Und nun leben Sie wohl! Beglü>en Sie die Welt
noh ferucr mit Jhren geiſtigen Expectorationen , ih habe
Ihnen uur ganz einfa meine Meinung über ihre Befä-
higung zum publiciſtiſhen Verfechter gewiſſer Jdeen aus-
drü>en wollen. y its aud Z

Ein Mitglied der Brünner Gemeinde.

ungen in threr

fi als

aufzuwerfen
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